Freitag, den 13. November. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations-Preis für Einheimiſche 25 Sgr. 
Auswärtige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Juſerake werden täglich bis 4 Uhr Nachmittags angenommen 


Deutſchland. 


Berlin, 12. November. Wie die „New- Pork 
Times“ wiſſen will, ſoll ſeitens der nordamerikani⸗ 
ſchen Republik König Wilhelm zum Schiedsrichter in 

der zwiſchen Amerika und England immer noch ſchwe⸗ 
benden Alabama⸗Frage vorgeſchlagen ſein. Beſtätigt 
ſich dieſe Nachricht, ſo wäre ſie ein Beweis ſowohl 
für die freundſchaftliche Geſinnung der Republik ges 
gen Preußen, wie für die wachſende Anerkennung und 
Bedeutung, welche wir jetze im Auslande finden. 
— Das peinliche Aufſehen, welches das kürzlich 
an die Volksſchullehrer ſeitens der Regierung zu Er⸗ 
furt erlaſſene Verbot, nicht die Wirthshäuſer zu be⸗ 
ſuchen, machte, wird jetzt noch erhöht durch folgenden 
Zuſatz, mit welchem der Landrath Frantz im „Wor⸗ 
biſer Kreisblatt“ dieſen Regierungserlaß begleitet. 
Er ſchreibt: „Abſchrift vorſtehender Verfügung er⸗ 
halten der Magiſtrat hier und die Ortsbehörden der 
Landgemeinden zur Kenntnißnahme und mit der Ver⸗ 
anlaſſung: mir Anzeige davon zu machen, wenn ſich 
dieſer oder jener Lehrer eines tadelhaften Lebenswan⸗ 
dels ſchuldig machen ſollte.“ Die Volksſchullehrer des 
Regierungsbezirkes Erfurt ſtehen mithin förmlich 
unter polizeilicher Aufſicht, wie die wegen gemeiner 
Verbrechen beſtraften Subjecte. 

— Die Einberufung des Bundesrathes, welche 
urſprünglich um die Mitte d. M. erfolgeu ſollte, wird 
nach den neueſten Feſtſetzungen zum 30. d. Mts. er⸗ 

folgen. Es ſollen, wie bereits gemeldet iſt, dann in 
etwa zweiwöchentlicher Berathung die laufenden Ge⸗ 
ſchäfte erledigt werden, ſo daß die Zeit vom Januar 
ab für die Feſtſtellung der Reichstagsvorlagen ver⸗ 
wendet werden kann. Ueber die Einberufung des 
Reichstages ſelbſt iſt noch keinerlei Beſtimmung ge⸗ 
troffen, doch dürfte muthmaßlich darüber das Ende 
des Monats Februar, wenn nicht der Anfang des 
März herankommen. 


— Die Nachricht, daß die Cirkular⸗Depeſche des 
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Ans unſerer Reaktionszeit. 


(Fortſetzung.) 

Nach einer Aeußerung des Bundestagsgeſandten 

Grafen Goltz an Varnhagen hatte der König ſchon 
im Jahre 1817 ſich dahin ausgeſprochen: „wenn er 
überzeugt wäre, daß die Conſtitutionen zum wahren 
Beſten des Landes gereichten, wurde er zu jeder 
Aufopferung bereit ſein, aber er wolle erſt einmal 
abwarten, ob ſich die Sache in fremden Ländern de⸗ 
währe.“ Der Kronprinz und nachwalige König 
Friedrich Wilhelm der Vierte, obgleich von der Noth⸗ 
wendigkeit einer Verfaſſung überzeugt, hielt feiner 
ganzen Geſinnung und Anſchauung gemäß an dem 
8 Prinzipe der ſtändiſchen Gliederung feſt, während 
die Mehrzahl des Adels den König mit Adreſſen 
und Bittſchriften beſtürmte, er möchte keine Ver⸗ 
faſſung geben. Die endliche aus vielfachen Bera⸗ 
tungen mit den ſogenannten „Notabeln“ hervorge⸗ 
gangene Schöpfung der „Probinzialſtände“ befriedigte 
nach keiner Seite, wie aus den mitgetheilten Stim⸗ 
men hervorgeht. Ein Ropaliſt fagte: Ich freue 
mich gar nicht über die Stände, ich finde alles 
Jetzige ganz gut und dieſes Neue gar nicht nöthig.“ 


und koſtet die dreiſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf 


Herrn v. Beuſt, welche derſelbe an alle Höfe in Bes 
zug auf feine Auslaſſungeu im Wehrausſchuſſe gerich— 
tet, auch hier vorgeleſen worden, iſt richtig; falſch aber 
iſt es, daß von hier aus auch eine Erwiderung darauf 
ergangen ſei, denn dazu bot die Depeſche gar keine 
Veranlaſſung. 

— Die neueſte „Prov. Corr.“ bringt einen län⸗ 
geren Artikel über das Deficit im Budget von 1869. 
Als Gründe für das Defieit giebt das officiöſe Or— 
gan in erſter Reihe die Leiſtungen für den Nord⸗ 
deutſchen Bund an, der von Seiten Preußens allein 
ein Mehr von 2,600,000 Thlr. in Anſpruch nimmt. 
Bezüglich der Deckung des Defieits ſchreibt das offi⸗ 
ciöſe Organ: „Glücklicher Weiſe hat unſere Finanz: 
Verwaltung nicht minder auf eine Steuer-Erhöhung, 
wie auf die Hilfsmittel einer Staats- Anleihe oder 
Vermehrung der ſchwebenden Schuld verzichten kön⸗ 
nen: es ermeift ſich als thunlich, den Mehrbedarf 
des Staates einſtweilen durch vorhandene Beſtände 
an Baargeld und Werthpapieren zu beſtreiten, über 
die der Finanz⸗Miniſter in feinen an das Abgeord⸗ 
netenhaus gerichteten Erläuterungen näheren Aufſchluß 
gegeben hat, Das vielbeſprochene Defieit des preußi⸗ 
ſchen Staatshaushalts findet alſo ohne Verſtärkung 
der Steuerlaſt und Vermehrung der Staatsſchulden 
ſeine Deckung durch verfügbare Mittel, aus deren 
Verwendung keinerlei Stockung oder Störung für 
unſere Finanzwirthſchaft zu beſorgen iſt. Das ge⸗ 
nügt, um dem Urtheil der öffentlichen Mei— 
nung über die preußiſche Finanzlage gegen falſche 
Darſtellungen einen thatſächlichen Anhalt zu geben. 
Die von böswilliger Seite aufgeſtellte Behauptung, 
die Friedens Politik Preußens entſpringe aus den 
Finanzbedrängniſſen des Staates, fällt in ſich ſelbſt 
zuſammen, da augenscheinlich keinerlei Bedrängniſſe 
vorhanden ſind, welche die Regierung in der Freiheit 
ihrer Entſchließungen und ihrer Bewegungen hemmen 
könnten. Maßgebend für die Politik des Berliner 
Cabinets iſt lediglich der Wunſch, daß Deutſchland 
ſich dem Gedeihen ſeiner politiſchen und wirthſchaft— 
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lichen Entwickelung in Frieden widmen könne, und 

daß in den freundſchaftlichen Beziehungen zu den 
Nachbarmächten keinerlei Störungen eintreten mö— 
gen. 

— Wie der hieſige Corxeſpondent des „Frkf. J.“ 
erfahren haben will, hätte der König bei dem am 9. 
September ſtattgehabten Empfaug des Präſidenten 
des Abgeordnetenhauſes die Erwartung ausgeſprochen, 
die neue Seſſion werde gewiß einen guten Verlauf 
nehmen und die Schwierigkeiten beſeitigen helfen, 
mit denen ohne ihr Verſchulden die Finanzverwal⸗ 
tung zu kämpfen gehabt habe. Er, der König ſelbſt, 
wünſche nichts mehr, als dem Lande jede neue Steuer 
zu erſparen; die Zeiten müßten freilich beſſer werden, 
was angenommen werden könne, da nichts den Frie⸗ 
den bedrohe. 

— Nach dem jetzigen Stande der Staas⸗Domä⸗ 
nen⸗Güter beſtehen dieſelben aus 851 Pachtungen 
mit 1148 Vorwerken und einem Areal van 1,363,631 
Morgen, alſo ungefähr 65 Ouadratmeilen. Außer⸗ 
dem giebt es noch mit den Vorwerken nicht verbun⸗ 
dene Grundſtücke, Mühlen, Fiſchereien, Mineral⸗ 
Brunnen, Bade-Anſtalten u. ſ. w., welche zu dem 
Staats = Domänen = Eigenthum gehören und einen 
jährlichen Ertrag von circa 2,200,000 Rtl. liefern; 
jene 851 Pachtun gen mit ihren Vorwerken brachten 
ein Einkommen von circa 3,200,000 Rtl. 

— Abg. Schulze⸗Delitzſch beabſichtigt in Gemein⸗ 
chaft mit ſeinen politiſchen Freunden während der 
Seſſion eine Reihe von Vorträgen zu halten, deren 
Ertrag den Grundſtock zu einem Fonds für ein zu er⸗ 
richtendes „Gewerkshaus für Arbeiter“ bilden ſoll. 

— Am 9. in der Frühe, als am Todestage Ro⸗ 
bert Blum's, wehte in Franf. a. M. von der höch⸗ 
ſten Spitze des Pfarrthurmes eine rieſige ſchwarze 
Fahne, welche von unſichtbaren Händen während der 
Nacht in dem unbewohnten und ſchwer zugänglichen 
Thurme aufgeſteckt worden ſein muß. Erſt nach 8 
Uhr war das rieſige Wahrzeichen der Polizei zum 
Opfer gefallen. 


Dagegen meinte ein Geſchäftsmann: „Provinzial⸗ 
ſtände jetzt? und von künftigen allgemeinen Land— 
ſtänden ſogar die Rede? Es wird gewiß in Kurzem 
eine neue Anleihe zu machen ſein!“ Andere drückten 
ſich dahin aus: „Der Adel hatte eine Verfaſſung 
zu machen, er hat fie für ſich gemacht. Trotz an- 
ſcheinender Liberalität iſt alles ariſtokratiſch“ Dar 
gegen ſahen Einſichtsvolle weiter in die Zukunft: 
„Man hat die Anker in die Feudalität ausgeworfen, 
aber die Segel alle ins hohe Meer der Volksvertre— 
tung ausgeſpannt: es kommt darauf an, was ſtär⸗ 
ker iſt, die Ankertaue oder der Wind.“ Bald wurde 
jedoch von den Provinzialſtänden nicht mehr ge— 
ſprochen, höͤchſtens an ſchmerzhaft mißbilligender Weiſe, 
nur hier und da äußerten ſich einzelne Stimmen 
günſtig, indem man darin einen Anfang und, wie 
man ſagte, immer unendlich mehr hätte, als die Re— 
gierung ſelbſt nur ahnen mochte. 

Weit mehr als gegen die Regierung richtete ſich 
die Mißſtimmung des Volkes gegen die Ueberhebung 
der höheren Stände, beſonders gegen den Adel und 
das Militair, wozu verſchiedene Vorfälle die Ver— 
anlaſſung gaben. Ganz Berlin gerieth in die höchſte 
Aufregung, als der Miniſter von Voß an den Herrn 
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Ribbentrop, einen höheren Staatsbeamten, und auch, 
wie man ſagte, an den Präsidenten der Seehandlung 
Rother, ſtatt „Ew. Hochwohlgeboren“ nur „Ew. 
Wohlgeboren“ geſchrieben, da doch nicht nur in der 
leeren Zeit alle hoͤheren Beamte bürgerlichen 
Standes, ſondern ſchon 1806 die Geh. Ober + Bis 
nanzräthe jene Titulatur empfingen. Dem Gegen- 
ſtande wurde die größte Wichtigkeit beigelegt, Herr 
von Voß mit dem Beinamen „Marſchall Rückwärts“ 
oder auch „Marſch! Alle rückwärts!“ belegt: Bei 
einem Feſte der Berliner Aerzte ſchloß ein bezügli⸗ 
ches Gedicht mit der Verſicherung, ſie wären und 
blieben alle Hochwohlgeboren und als Herr von 
Voß kurze Zeit darauf ſtarb, ſagte man von ihm, er 
wäre nicht nur „Hochwohlgedoren“, ſondern auch 
„Hochwohlgeſtorben“, 

Einige Exceſſe adliger Offictere mit einem jun⸗ 
gen Mädchen, das auf ihre Stube gelockt, ſich ges 
zwungen ſah, aus dem Fenſter zu ſpringen, wobei 
ſie ſich ſchwer verletzte, ähnlich jenen neueren Vor⸗ 
gängen in Glogau, ſteigerte noch die Erbitterung. 
Man verlangte laut und dringend die Beſtrafun 
der Schuldigen, obgleich man überzeugt war, daß 


dieſe durchſchlüpfen würden. Der Unwille aber er⸗ 
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Ausland. 

Oeſterreich. Aus Wien wird berichtet: Baron 
Beuſt wird in der Debatte über das Wehrgeſetz ſpre— 
chen. Man darf auf die Rede um ſo begieriger ſein, 
als der Reichskanzler beabfichtigt, einerſeits das Ge⸗ 
ſetz mit der europäiſcheu Situation zu rechtfertigen 
und anderſeits den üblen Eindruck zu verwiſchen, 
welchen das von den Journalen gebrachte Excerpt 
aus ſeiner Rede im Wehrausſchuſſe in ganz Europa 
faſt hervorgebracht hat. Uebrigens hat ſich die Situa⸗ 
tion für das Wehrgeſetz weſentlich gebeſſert. Die 
Zaghaften fürchten nicht blos eine Cabinerskriſis, 
ſondern einen Syſtemwechſel und werden durch dieſe 
Furcht in die Reihen der Regierung getrieben, ſo 
daß man ſelſt die Zweidrittelmajorität für das Ge⸗ 
ſetz vorhanden annehmen kann. Die Minorität dürfte 
kaum 40 Stimmen betragen. 

— Bei der Debatte über das Wehrgeſetz am 11. 

beſtritt Frhr. v. Beuſt, daß er in dem Ausſchuſſe 
Beunruhigendes geſprochen habe Er erklärt ferner, 
das Miniſterium müſſe, wie früher bei dem Ver⸗ 
faſſungsgeſetz und den Confeſſionsgeſetzen, ſo jetzt bei 
dem Wehrgeſetz aus der Annahme der Vorlage eine 
Cabinetsfrage machen. 
Frankreich. „Opinion nationale“, „Journal de 
Paris“ und „Avenir national“ veröffentlichen heute 
d. 10. das bereits angekündigte, unter Mitwirkung 
Sremieur’ abgefaßte Advokaten-Gutachten, in welchem 
erklärt wird, daß die Erhebung einer Anklage wegen 
Eröffnung einer Subſeription für das Denkmal Bau— 
din's rechtlich nicht begründet iſt. Auch das „Sikele“ 
eröffnet eine ſolche Subſeription. 

— Die Oppoſition thut alles Mögliche, um die 
Manen Baudin's im Bunde mit der öffentlichen 
Meinung dem Kaiſer wie dem von ihm berufenen 
Gericht in drohender Stellung vorzuführen. Ihre 
Führer, Jules Favre, Cremieux, Prevoſt⸗Paradol, 
preiſen ihn als den Märtyrer, der für das Recht und 
die Geſetzlichkeit fiel. Die Arbeiter verhielten ſich an 
den Tagen des Staatsſtreichs von 1851 bekanntlich 
ſehr kühl und ſpielten, als ſie am 3. Dezember die 
Volksvertreter die Straßen durchziehen und die Be⸗ 
völkerung zum Kampf auffordern ſahen, auf die Di⸗ 
äten an, wofür die Mitglieder der Legislative ihre 
Tagesarbeit verrichten, worauf Baudin den Arbei⸗ 
tern zurief: „Ich will euch zeigen, wie man für 25 
Fres. zu ſterben weiß.“ Jetzt hofft die Oppoſition mit 
den Manen des Gefallenen auf die Volksmaſſen mehr 
Eindruck zu machen, als er noch lebend auf dem 
Gang zur Barrikade zu bewirken vermochte, und be= 
nutzen ſeinen Namen, wie Antonius die blutigen 
Kleider Caſars, um das Volk gegen deſſen Mörder 
aufzubringen 

— Der ſiegreiche Prinzpräfident nannte das Votum 
des franzöfiſchen Volks vom 20. December 1851 ſeine 
Freiſprechung für den 2. December. Paris erwartet 
nun mit Aufregung, ob zu dieſer Freiſprechung auch 
die civilgerichtliche kommen wird. Wie aber auch das 
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reichte den höchſten Grad bei der bekannten Verwun⸗ 
dung des Schauſpielers Stich, den der Lieutenant Graf 
von Blücher, Enkel des Feldmarſchalls, in einem 
Streite aus Eiferſucht mit ſeinem Dolche niederſtieß. 
Das Yublicum war empört über die Art, wie die 
Sache in den höheren Zirkeln und deſonders von 
adlichen Offizieren beurtheilt wurde. Der Komman⸗ 
dant General von Brauchitſch wollte Blücher gleich 
auf Ehrenwort frei laſſen; der Herzog Karl von 
Mecklendurg, das Haupt der ariſtokratiſchen Reaction, 
ſagte: „wenn ein Offizier auf verliebte Abenteuer 
ausgeht, ſo kann er nicht Uniform tragen, zur Ver⸗ 
theidigung ſeiner Ehre, die verletzt werden könnte, 
darf er aber auch nicht ohne Waffen fein, und fo 
war es ſehr natürlich, daß Blücher Dolch und 
Piſtolen zu ſich nahm, und ſehr natürlich, daß er 
jenen gebrauchte.“ Außerdem wohnte der Herzog 
dem Berhör aus Neugierde bei, was man höchſt un⸗ 
ſchicklich fand, nicht minder wie den Beſuch, den er 
der Fürſtin Blücher, der Großmutter des Schuldigen, 
abſtattete, um ihr die beruhigende Verſicherung zu 
bringen, daß ihr Enkel auf keine Weiſe die Ehre 
verlegt habe und nicht einmal die Moralität, indem 


Gericht ſich ausſprechen mag, die Erinnerung an den 
Staatsſtreich wird in den Volksmaſſen nicht ohne 
Nachwirkung bleiben, nachdem vor einem Vierteljabr 
Tenot's Geſchichtswerk das Andenken an den bluti⸗ 
gen Kampf wieder aufgefriſcht hat. Wir aber können 
in dieſer inneren Beſchäftigung Frankreichs eine Bürg— 
ſchaft mehr für die Erhaltung des allgemeinen Fries 
dens ſehen. 

Großbritanien. Nach glaubwürdigen Nachrichten 
die uns aus London zugehen, ſoll der Wechſel des 
Miniſteriums kaum noch zweifelhaft fein. Der eng⸗ 
liſche Botſchafter am hieſigen Hofe, Lord Loftus, be— 
findet ſich zur Zeit in London. — Welche enorme 
Dimenſionen die Verhältniſſe in London angenom⸗ 
men haben, dürfte ſich u. A. auch daraus ergeben, 
daß nach den Ergebniſſen der Miethsſteuer-Veran⸗ 
lagung zur Zeit unter den Stadt-Paläſten der engli⸗ 
ſchen Großen ſich 13 befinden, die zu einem Mieths— 
werthe von mehr als 20,000 Rtl. und einer ſogar, 
der auf ca. 120,000 Rtl. veranſchlagt iſt und alſo 
allein eine Miethsſteueuer von 5000 Rtl. bringt. 

Spanien. Die „Gaceta von Madrid“ veröffent⸗ 
lichte am 10. das Wahlgeſetz. Danach ſollen die Wah⸗ 
len für die Gemeinderäthe, für die Provinzialvertre— 
tung und für die Cortes auf der Grundlage des all- 
gemeinen Stimmrechts von allen Staatsbürgern voll 
zogen werden, welche das Alter von 25 Jahren 
erreicht haben. Die allgemeinen Wahlen ſollen durch 
die Provinzen vollzogen werden, wenn einer Provinz 
die Ernennung bis zu 6 Deputirten zuſteht. Bei eis 
ner Anzahl von # bis 10 Abgeordneten für eine Pro⸗ 
vinz ſoll dieſelbe in zwei Wahlbezirke und bei einer 
Anzahl von mehr als 10 Abgeordneten in drei 
Wahlbezirke eingetheilt werden. Auf 45,000 Seelen 
kommt ein Deputirter. 

— Ein Erlaß des Finanzminiſters weiſt der Mus 
nicipalität den Sommerſitz des ſpaniſchen Hofes, 
Buen Retiro, zum Gebrauch des Publicums an und 
verordnet, daß in dem Park nur Concertſäle, Schaus 
ſpielhallen, Bibliotheken und andere Etabliſſements 
für Vergnügen und Belehrung errichtet werden ſollen. 

— Nachrichten aus Havanna zufolge läßt der 
Generaleapitän Lerſundi ] durch feine Be⸗ 
amten mit Kraft gegen den Aufſtand verfahren, aber 
die Verwüſtungen dauern fort und ſchon hört man 
anch von Negern, die am Aufſtand theilnehmen und 
ſich der Dienſte der Weißen, die ſie herriſch behan⸗ 
deln, mit Gewalt bemächtigt haben. 


Provinzielles. 


Marienwerder. Die Nachricht, Reg.- Präſident 
Graf zu Eulenbrrg hierſelbſt fer der deſignirte Nach⸗ 
folger des Oberpräſidenten Eichmann, bedarf noch 
immer der Beſtätigung; wie verlautet, wird die Be⸗ 
ſetzung dieſer einflußreichen Stelle erſt nach der 
Rückkehr des Grafen Bismarck aus Varzin ſtattfin⸗ 
den und es ſoll von demſelben eine andere Candida⸗ 
tur in Ausſicht genommen worden ſein. 
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er hinzufügte, er ſelbſt, der Herzog, würde im ähn⸗ 
lichen Falle ganz in derſelben Weiſe gehandelt ha— 
ben. Gardeoffiziere meinten, es beflecke die Ehre ihres 
Corps, wenn Blücher zu hart beftraft würde. 
Dagegen ſtellte man im Publikum Vergleiche an, 
wic ein Bürgerlicher in ſolchem Falle behandelt und 
beurtheilt werden würde, man ſprach unverhohlen die 
Meinung aus, daß es für Adel und Bürger zweier⸗ 
lei Maß und Recht hier gebe, trotz alles Preiſens 
unſerer rückſichtslofen Juſtiz. Der König war im 
höchſten Grade entrüſtet über den Vorfall, aber man 
fürchtete, daß feine Umgebung dies Gefühl abſchwä⸗ 
chen und mildern würde. Ganz entſchieden erklärte 
fich der General Graf Gneiſenau laut und ſtark 
gegen die Aeußerungen des Herzogs Karl über die 
Blücherſche Geſchichte; er ſagte ſelbſt, er habe, for 
viel er für ſein Theil vermochte, ſeine Empörung 
gegen ſolche Anſicht ausgefprohen. In Folge dieſer 
Vorgänge hatte der König eine ſcharfe Cabinetsordre 
an den Herzog Karl von Mecklendurg wegen befie- 
rer Zucht und Ordnung im Offiziercorps erlaſſen, 
worin Alles gefagt war, was der Stich'ſche Vörfall 
in dieſem Sinne an die Hand geden mochte. Der 


Elbing, 10. Nov. (D.⸗3) Das Miniſterium 
Eulenburg ſcheint ſeine Anſichten von kommunaler 
Selbſtverwaltung bis in die äußerſten Conſeguenzen 


feſtzuhalten. Trotz der Remonſtrationen der Stadt⸗ 
verordneten ſollen wir doch eommiſſariſche Verwalter 
der beiden durch die wiederholte Nichrbeftätiguug der 
HH. Gebing und Jachmann erledigten Magiſtrats⸗ 
ſtellen erhalten. An den ſtellvertretenden Oberbür⸗ 
germeiſter iſt bereits der Auftrag ergangen, geeig⸗ 
nete Perſönlichkeiten für dies Amt zu bezeichnen, er 
hat dieſelben in den HH. Berndt und Neumann—⸗ 


Hartmann gefunden und von dieſen die Zuſage er⸗ 


halten, im Intereſſe der Stadt die Stellen proviſo⸗ 
riſch zu verwalten. So wird Elbing ſich dann auf's 
Neue wieder in dem Ausnahmezuſtand befinden, 
ſeine Angelegenheiten zum Theil von Commiſſarien 
verwaltet zu ſehen. 

Aus Berent iſt eine Petition an den Biſchof v. 
d. Marwitz in Pelplin abgegangen, welche bezweckt, 
daß in der dortigen katholiſchen Pfarrkirche, in wel⸗ 
cher bis jetzt jährlich nur 3 deutſche Predigten gehal⸗ 
ten wurden, künftig öfter in deutſcher Sprache gepre⸗ 
digt werde. 


Königsberg. Zur Warnung für ſchlechte Fami⸗ 


lienväter. Der Polizeirichter des K. Stadtgerichts 
zu Königsberg hat vergangenen Freitag den Maler 
Lankin zu 3 Monat Gefängniß verurtheilt, weil er 
durch Spiel, Völlerei und Müßigang ſeine ganze Fa⸗ 
milie an den Bettelſtab gebracht hat. Es giebt ſagt 
die „K. H. Z.“ — heut zu Tage noch viel ſolche Ehe⸗ 
männer, viele hat der vorjährige Nothſtand und die 
in Folge deſſen in bedeutend hohem Grade geübte 
Wohlthätigkeit vergeſſen gemacht, daß ſie vor allererſt 
dazu berufen ſind, für den Unterhalt ihrer Familie 
zu ſorgen. Sie leben den Tag über außer dem 
Hauſe, ſchlagen ſich aus einer Schenke in die andere, 
verbringen den letzten Groſchen und wenn ſie dann 
endlich nach Hauſe kommen und die hungernde Frau 


klagt und weint, dann wird dieſelbe noch roh behans 


delt. 

Tilſit. In dieſen Tagen verkaufte Ritterguts⸗ 
beſitzer Dreßler auf Linkuhnen einen Rapphengſt ei⸗ 
gener Zucht an das königliche württembergiſche Ge⸗ 
ſtüt für 3000 Thaler, ein Preis, wie er für ein in 
unſerer Provinz gezüchtetes Pferd wohl noch nicht 
vorgekommen iſt. 

— — — ͤ ͤ “ än l.üñéen.n EEE EEE 


Lokales. 


Stadtverordneten-Sitzung am 11. d. Mis. Herr 
Kroll, Vorſitzender; — un Ganzen 20 Mitglieder 
anweſend. — 
germeiſter Körner und Bürgermeiſter Hoppe. 

Die Brückeneinnahme im Oktober c. betrug 1941 
Thlr 28 Sgr. 6 Pf., mithin durchſchnittlich per Tag 
62 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. gegen 50 Thlr. 12 
Pf. (alfo mehr 12 Thlr.) im 
Als Stellvertreter der Mitglieder des Wahlvorſtan⸗ 


des für die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen nr, 


find die Herren B. Meyer und C. Wendiſch gewählt. 
— Auf Antrag des Magiſtrats erhöht die Verſ. die 


Herzog las das Schreiden den verſammelten Offi⸗ 
zieren vor, und hielt darauf in eigenem Namen eine 
Anrede, welche faſt wie das Gegentheil der Cabi- 
netsordre klang und derſelben eine Auslegung gab, 
die ihrem Sinne durchaus zu widerſprechen ſchien. 
Der Prinz Wilhelm, Sohn des Königs und jetzt 
ſelbſt König, war hiermit ſehr unzufrieden und drückle 
dem Herzoge fein Befremden aus, indem er zugleich 
die Cabine sordre in Abſchrift verlangte, die jener 
jedach verweigerte. Darauf nahm der Prinz ſeine 
Offiziere insbeſondere vor und ſagte ihnen, ſie möch⸗ 
ten nicht glauben, daß die Sache ſo leicht ſei, der 
König. werde mit ernſter Strenge der Unordnung 
ſteuern und ſeine Geſinnung habe ſich mit entſchie⸗ 
dener Stärke ausgeſprochen. Dieſe Geſchichte hat 
eine völlige Spaltung zwiſchen den beiden Prinzen 
verurſacht, der Herzog hat großen Zorn gegen den 
Prinzen und befonderd gegen deſſen Umgebung. 
efaßt. Man glaubte, der Prinz Wilhelm werde 
Prinen Bruder, den Kronprinzen, von der Sache 
e ſezen und dieſen auf feiner Seite 
aben. — * 


(Fortſetzung folgt.) 


om Magiſtrat die Herren Oberbür⸗ 


T Sgr. 1 
Oktober v. 3 — 
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Verpflegungsſätze für die Kinder und Häuslinge im 
Armenhauſe in derſelben Weiſe wie die für die Kin⸗ 
der im Waiſenhauſe. Die Skala der Verpflegungs⸗ 
ſätze iſt nach Maßgabe des Roggenpreiſes feſtgeſetzt. 
— Dem Meiſtgebot des Herrn Abr. Elkan von 2500 
Thlr. (mehr 275 Thlr. als 1868) für die Ufergeld⸗ 
Erhekung im Jahre 1869 wird der Zuſchlag ertheilt. 
— Der Grund und Boden des Schank⸗Etabliſſements 
vor dem Weißen-Thor gehört der Kommune, nicht 
aber die dortigen Baulichkeiten, welche einſt der bis⸗ 
herige Pächter dieſes Etabliſſements Herr Reimann 
aufgeführt bat Der Magiſtrat hat nun wegen An⸗ 
kaufs dieſer Baulichkeiten für 450 Thlr. mit Herrn 
Reimann einen Vertrag abgeſchloſſen, den die Verſ. 
beſtätigt. — Behufs Verpachtung der Maxktſtands⸗ 
gelder pro 1809 wird die Kaution von 150 Thlr. auf 
200 Thlr. erhöht, weil dieſe Summe nicht einmal 
hinxeicht, die Rate eines Jahrmarktsmonats zu decken. 
— Für die ſtädtiſchen Knabenſchulen wird noch ein 
Lehrer mit 250 Thlr. jährlichem Gehalt angeſtellt 


werden. Die Nothwendigkeit dieſer Anſtellung be⸗ 
ruht auf den Umſtand, daß die IV. Elementar⸗Klaſſe 
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ſie zählt 111 Schüler) überfüllt und daher eine 
Trennung derſelben unerläßlich iſt. — Die Lieferung 
des Schreibpapierbedarfs für die ſtädtiſche Verwal⸗ 
tung pro 1869 iſt Herrn Weſtphal übertragen. — In 
voriger Sitzung richtete die Verſ an den Magiſtrat 
eine Interpellation, welche darauf aufmerkſam machte, 
daß der Pauliner⸗Thurm wieder bewohnt werde und 
ſich daſelbſt wieder bedenkliche Krankheitserſcheinungen 
beta hätten. Der Magiſtrat antwortet, es ſei ihm 

ekannt, daß der Thurm wieder bewohnt werde, da⸗ 
gegen hätten ſich daſelbſt keine bedenkliche Symptome 
von Krankheiten bemerkbar gemacht, ſondern es wären 


nur einige von Krätze vorgekommen. Die Verſ. weiſt 


nun darauf hin, daß der Thurm in Folge eines ſa⸗ 
nitätspolizeilichen Beſchluſſes im Sommer geſchloſſen 
werden mußte, und erſucht den Magiſtrat um Aus⸗ 
kunft über die Schritte deſſelben, welche zur Ausfüh⸗ 
rung des Beſchluſſes der Verſ. vom 26. Aug c., den 
Abbruch des Thurmes betreffend, gem worden find. 
Durch den ſanitätspolizeilichen Beſchluß iſt konſta⸗ 
tirt, daß die Wohnungen im Thurm an und für ſich 
ungeſund ſind und wird daher ihr ſchlimmer Zuſtand 
durch die Anhäufung von Menſchen, deren Zuſam⸗ 
menwohnen in ſittlicher, wie Manitätliher Rückſicht 
höchſt bedenklich iſt, nur geſteigert Das Motiv der 
Polizeibehörde, aus welchem fie gegen ihren eigenen 
wohlbegrüudeten Beſchluß den Thurm wieder bewoh⸗ 
nen läßt, iſt unerfindlich. Wenn etwa geſagt werden 
ſollte, die zeitigen Bewohner des Thurmes müßten 
dort wohnen, weil ſie anderwärts keine Wohnungen 


. fänden, ſo iſt das kein ſtichhaltiger Grund, da die 
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Urſache des Wohnungsmangels für dieſe Perſonen 
vornämlich in ihrer Selbſtvernachläſſigung zu ſuchen 
U. Dieſer irgendwie Vorſchub zu leiſten dürfte nicht 
Sache der Polizeibehörde ſein, wohl aber die Für⸗ 
ſorge, daß im Thurm keine Brutſtätte von Krank⸗ 
heiten entſtehe, die nicht nur die Ausgaben der Kom⸗ 
mune für Krankenpflege vermehren muß, ſondern 
auch den allgemeinenGGeſundheitszuſtand gefährden kann. 
Die nachhaltige Forderung der Verf, daß der Thurm 
nicht nur nicht bewohnt, n möglichſt bald abge⸗ 
brochen werde, verdient den Dank der hieſigen Be⸗ 
wohner und eine thatſächliche Beachtung des Magi⸗ 
ſtrats. Anm. der Redaktion. — Der Magiſtrat 
macht der Verſ. Mittheilung über die Beſichtigung 
der ſtädtiſchen Waſſerleitung und ihr Quellengebiet 
durch Herrn Baurath Henoch (. Nro. 260 u. Bl.) 
— Der Magiſtrat zeigt der Verf. an, daß er von 
der Legung eines neuen, mit 310 Thlr veranſchlagten 
Fußbodens in der Aula der Bürgerſchnle aus finan- 
5 Rückſichten bis auf Weiteres abſehe. Die 
nsgabe für die letzten Schulbauten (Bürgerſchule 
Schule auf der Bromberger⸗Vorſtadt, Schule auf 
der Jacobs⸗Vorſtadt) beträgt 61,630 Thlr., hievon 
find gedeckt 51,072 Thlr. incl. eines Darlehns von 
36,000 Thlr. von der ſtädtiſchen Feuer⸗Kaſſe, mithin 
bleiben noch zu decken 10,558 Thlr., zu deren Deckung 
chon 5661 Thlr. zur Dispoſition, fo daß noch 4897 
hir. ungedeckt bleiben, Der * behält ſich 
die Vorſchläge zur Deckung dieſer Summe vor. Die 
Verſ nimmt von dieſer Mittheilung Kenntniß, ſpricht 
ihr Bedauern darüber aus, daß der jetzige, notoriſch 
ſchlechte Fußboden in der Aula von der Bau⸗Depu⸗ 
tation abgenommen worden iſt und vertagt ihre Be⸗ 
n über die unerläßliche Erſetzung des alten 
Fußbodens durch eiuen neuen nur bis zum 1. Febr. 
n. Gegen das Reſkript der ar Regierung 
e vom 23. v, Mts., betreffend die 
Erhöhung der Gehälter der executiven Polizeiheam⸗ 
ten, richtet die Verſ. eine Beſchwerde an das Königl. 
Ober⸗ Prafidium zu Königsberg, über deren Inhalt 
wir ſpäter referiren werden. Die Verſ. hat beſchloſ⸗ 
ſen in dieſer Angelegenheit zur Wahrung ihres Rechts 
der Selbſtverwaltung, wenn es nöthig fein ſollte, alle 
Inſtanzen des Rechtsweges durchzumachen. — Nach 
einer Mittheilung vom Magiſtratstiſch, welche eine 
Interpellation des Finanz⸗Ausſchuſſes herbeiführte, 
iſt die hieſige Königl. Bank⸗Commandite zur Kommu⸗ 
nalſteuer pro 1868 herangezogen worden. 
» Berfammlung. Die von der Handelskammer zu 


ammlung der Geſchäftsleute mit offenen Ladenge⸗ 
chäften, welche im Saale des Herrn Hildebrandt 
unter ieee des Herrn G. A. Körner ſtatthatte, 
war nicht ſo beſucht, wie man es in Anbetracht der 
Wichtigkeit der zur Diskuſſion geſtellten Frage und 
der Zahl der an derſelben intereſſirendeu Geſchäfts— 
leute vorausſetzen konnte Die zur Bexathung ges 
ſtellte Frage hatte, wie bekannt, eine Petition des 
biefigen Vöreins junger Kaufleute an die Handels⸗ 
lammer angeregt und bezog ſich auf eine frühere 
Schließung der Läden als um 10 Uhr, wie es jetzt 
geſchieht. Ferner wurde in der Petition die Begrün⸗ 
dung einer kaufmänniſchen Nachhilfsſchule nachgeſucht. 

„Die Berathung eröffnete Hear Schirmer durch 
Mittheilung des von ihm und Herrn Landecker ge⸗ 
meinſchaftlich redigirten Reſerats, in welchem der Stand⸗ 
punkt, welchen die Handelskammer zu der in Rede 
1 Frage einnimmt, dargelegt und der mit 
dieſer Frage in Verbindung ſtehende Plan der Han⸗ 
delskammer, die frühere Nachhilfsſchule für Hand⸗ 
lungslehrlinge zum 1. Januar n. J. wieder zu er⸗ 
öffnen, mitgetheilt wurde. Wir ſind in den Stand 
geſetzt, das Referat unſeren Leſern vollſtändig mitzu⸗ 
theilen, was morgen geſchehen ſoll. 

Der Plan, die beſagte Schule zu eröffnen, fand 
die Zuſtimmung aller Anweſenden, nicht ſo der Vor⸗ 
ſchlag der Handelskammer, die Läden aus Humani⸗ 
täts⸗ und Nützlichkeits-Gründen an den Werktagen 
um s Uhr Abends und an Sonn- und Feſttagen um 
Uhr Ab. zuſchließen Der Schluß um 7 Uhr an den letzt⸗ 
beſagten Tagen wurde als unannehmbar erklärt, nicht 
aber der um 8 Uhr an den Werktagen; da müßten 
die Läden bis 9 geöffnet bleiben. 5 

Eine Beſchlußnahme hierüber wurde ſeitens der 
Verſammlung in Anbetracht der Zahl der Anweſen⸗ 


hm Abend, Mittwoch, den 11., einberufene Ver⸗ 


den nicht beliebt, vielmehr einer durch Eireulair zum 


nächſten Mittwoch, den 18. d. einzuberufenden Ver⸗ 
ſammlung der an der Frage zunächſt intereſſirenden 
Geſchäftsleute anheimgegeben, da dieſelbe doch nur 
durch eine Verſtändigung, reſp. ein ſreiwilliges Ueber⸗ 
einkommen dieſer in der vorgeſchlagenen Weiſe er= 
ledigt werden könne. 

An der nächſten Verſammlung kann und ſoll, 
was ſehr gewünſcht wird, jeder hieſige Kaufmann ſich 
betheiligen. Denn in derſelben ſoll nicht nur über 
die Schließungszeit der Läden und die Handlungs⸗ 
lehrlingsſchulen udchmals verhandelt, ſondern auch 
der hieſige Handelsverkehr mit Polen beſprochen wer⸗ 
den. Dem Wunſche, daß in der nächſten Verſamm⸗ 
lung möglichſt alle hieſigen Kaufleute anweſend ſein 
möchten, liegt die von den Herren G. Prowe, 
Laudecker, Adolph, Gieldzinski befürwortete Abſicht zu 
Grunde regelmäßig alle Monat einmal ſtatthabende 
kaufmänniſche e herbeizuführen, und 
zwar zur Berathung von Gegenſtänden, welche den 
Handelsverkehr, ſpeciell aber den hieſigen berühren. 
Man hofft in dieſer Weiſe die Handelsintereſſen un⸗ 
ſeres Platzes durch Vermittelung der Handelskammer 
beſtens fördern zu können. Dieſer Wunſch und 
dieſe Abſicht werden auch durch die Erfahrung befür⸗ 
wortet, daß an anderen Orten von merkantiler Be⸗ 
deutung kaufmänniſche Vereine, ſelbſt an ſolchen, wo 
der Kaufmannsſtand eine offizielle Vertretung hat, 
begründet worden ſind und eine weſentlich fördernde 
Einwirkung direkt und indirekt nicht blos auf den 
Handelsverkehr und die geſammte Gewerbethätigkeit 
des betreffenden Platzes ausüben, ſondern durch ihre 
Thätigkeit dem Geſchäftsverkehr im Allgemeinen nütz⸗ 
lich werden. Wir können daher nur wünſchen, daß 
die in Rede ſtehende Intention einzelner hieſiger 
Geſchäflsleute bei der Geſammtheit derſelben und 
zwar zur Wohlfahrt aller Bewohner unſerer Stadt 
eine rege und nachhaltige Theilnahme finden möge. 


Industrie Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Lotterie. Wie bereits gemeldet, wird auch in 
der diesmaligen Seſſion des Abgeordnetenhauſes ein 
Antrag auf Aufhebung der Klaſſenlotterie geſtellt 
werden. Der Antrag wird, wie wir aus beſter 
Quelle vernehmen, keinen Erfolg haben, da die Re⸗ 
gierung — ganz abgeſehen von dem gerade jetzt ſchwer 
zulmiſſenden Re Vortheil — durchaus nicht ge⸗ 
willt iſt, die Lotterie vor dem 1. Januar 1872, dem 
Termin des Aufhörens der öffentlichen Spielbanken 
aufzubehen. Damit ſoll übrigens keineswegs geſagt 
kin daß die Aufhebung dann pofitiv erfolgen werde. 

. in dieſer Beziehung iſt noch nicht 
gefaßt. 


Briefkaſten. 
Eingeſandt 
„Die ganze Haltung 

des Kalenders (Lahrer Hinkender Bote) ift eine edle 
und freiſinnige und dazu maßvolle und in jedem bra⸗ 
ven Hauſe und Herzen einen wohlthuenden Eindruck 
zurücklaſſend, wie der iſt, den wir empfinden, wenn 
wir jo glücklich waren, eine Stunde mit einem Bie⸗ 
dermanne von ächtem Schrot und Korn zugebracht zu 
haben.“ (Heidelberger Zeitung.) 


| 
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i Veſcheidene Anfrage! 

Zwiſchen dem Nonnen⸗ und dem Seegler⸗Thore 
befindet ſich ein freier Raum, welcher von der Stadt⸗ 
mauer und den Zäunen der Grundſtücke von der Ara⸗ 
berſtraße begrenzt wird Iſt 55 Raum ein offene 
Straße oder Privat⸗Eigenthum? — erſteres ſcheint 
es deshalb nicht zu ſein, weil alle anderen Straßen 
der Stadt gepflaſtert und ziemlich reinlich ausſehen, 
dieſer Platz hingegen ein Stapelplatz für Lehm, Schutt 
und Kloak zu ſein ſcheint. Dann ſoll auf den Stra⸗ 

en des Nachts weder ein Gefäß, noch Wagen ſtehen 
leiben, auf dieſem Platze ſtehen aber ſchon ſeit Jah⸗ 
ren beſtändig 3 bis s Arbeitswagen, die jede Paſſage, 
weil ſie hoch aufgeſtapelt ſind hemmen, und desbalb 
bei Feuersgefahr weil keine Räder daran find, ſchwer 
weg zu ſchaffen ſein würden. 

Wienn dieſer Raum nun aber 5 
iſt, warum wird der Eigenthümer nicht angehalten, 
von den Straßenſeiten aus den Platz mit Zaun oder 
Mauer abzugrenzen? W. 
I I I ͤä——— (v 


Telegraphiſcher Börfen »Beridt. 


Berlin, den 12. November. cr. 


Fonds: feſt 
Ruſſ. Banknoten. 83/1 
Warſchau 8 Tage ! . 83½ - 
Poln. Pfandbriefe 40%. 668 
Weſtpreuß. do. 4% . 8277/8 
Poſener do. neue 4% 85¹⁊8 
Amerikaner. a 798/ 
Oeſterr. Banknoten. 8788 
Italiener. 55 ¼ 

Weizen: 

November 641/3 
Roggen: feſt. 
loco 55/ 
Novbb r. 55¹½ 
Novbr.⸗Dezbr. 53½½ 
Frühjahr 521/g 

Nübdl: 
loco 97 
Frühjahr 93/4 

Spiritus: unverändert 
oed 16% 
November. 16½ 
Frühjahr 1611/94 


Getreide - und Geldmarkt. 


Thorn, den 12. November. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 833/4-—- 84 gleich 119¼— 119. 
Danzig, den 11. November. Bahnpreiſe. 
Weizen, weißer 130—136 pfd. nach Qualität 93 
955 Sgr., hochbunt feinglaſiger 132—136 pfd. von 
90 — 92 Sgr. dunkel- und hellbunt 131—135 pfd. 
von 85—-91/ Sgr., Sommer- u. rother Winter⸗ 
132139 pfd. von 82—85 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, 126 — 132 pfd. von 66/—68/ Sgr. 
p. 81% Pfd. 
Erbſen, nach Qnalität Sgr. 
90 Pfd. 
Gerſte, kleine 104112 Pfd. von 60 — 62½ Sgr. 
große, 110 — 120 von 60 — 64 Sgr. pr. 72 Pfd. 
Hafer, 39—41 Sgr. 50 Pfd. 
Spiritus 16 Thlr. pr. 8000% Tr. 
Stettin, den 11. November. j 
Weizen loco 60--71, November 69 ½, Frühj. 68. 
Roggen, loco 55—56 November 55%4, Nov.⸗Dez. 
52½ Frühjahr 52. 
Rüböl, loco 9½, Br. Nov. 9½4 April⸗Mai 9½. 
Spiritus loco 16¼, Nov. 15%, Frühjahr 16½. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 12. November. Temp. Wärme 5 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 3 Zoll. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 4½ Uhr Nachmittags. 

Berlin, 12. November. Abgeordneten⸗ 
haus. Es wird Löwe's Interpellation we ⸗ 
gen der ruſſiſchen Cartelleonvention verleſen. 
Der Finanzminiſter lehnt aus politiſchen 
Gründen für heute die Beantwortung ab. 
Löwe macht ſchließlich den Vorbehalt zu ihrer 
Erneuerung. 1 


72 — 74 per 


Inferate 


Heute Abend 


DHarfen-Boneert. 


von der Familie Tauber aus Böhmen, 
wozu ergebenſt einladet Stiasny. 


Hroßer Ausverkauf. 


Um mit meinem Waarenlager, beſtehend 
aus Tuchen, Buckskins, ſowie fertigen Paletots, 
Beinkleidern und Weſten, ſo ſchnell als möglich 
zu räumen, habe wiederum die Preiſe bedeutend 
herunter geſetzt und bitte um zablreichen Beſuch. 

C. Danziger, 
neben W. Sultan. 


Kleiderzeuge zu ſehr billigen Preiſen bei 
C. Danziger. 
Eine große Parthie breite ſchleſiſche Lein⸗ 
wand empfiehlt zu auffallend billigen Preiſen 


Danziger. 


f Frifebe Rübkuchen 
offerirt billiaſt C. B. Dietrich. 


Hiermit die ganz ergebene Anzeige, daß ich 
geſonnen bin, zu jeder Zeit Speiſegäſte anzu⸗ 
nehmen. Anmeldungen erwartet 

Marie Wagner, Altſt. Nr. 396. 
Wittwe des Bataillons⸗Schreiber Wagner. 


Frankfurter Lotterie. 
Ziehung den 9. und 10. Dezember 1868. 
Original⸗Looſe 1. Klaſſe à Thlr. 3. 13 Sgr.; 
Getheilte im Verhältniß gegen Poſtvorſchuß oder 
Poſteinzahlung zu beziehen durch 
J. G. Kämel, 
Haupt-Collecteur in Frankfurt a. M. 


V 
Große | 


5 Cpitalienverloofung € 
am 10. und 11. Dezember er. 


Größter Gewinn event. 


100,000 Rthlr. 


8 Der kleinſte Gewinn deckt vollkom⸗ 
< men den Einſatz. 
Zu dieſer intereſſanten Ziehung em⸗ 
83 pfehlen wir ganze und getheilte Ori⸗ 
ginal Stücke (keine Promeſſen.) 
Ein Ganzes à 4 Thaler. 

„ Halbes à 2 55 

„ Viertel à 1 a 
: Ordres mit Rimeſſen verſehen over S 
gegen Poſtvorſchuß zu entnehmen, werden 8 
prompt und unter ſtrengſter Verſchwie⸗ 
genheit effeetuirt und die amtliche Zieungs⸗ 
liſte ſofort nach Entſcheidung gratis E 
und franco zugeſandt durch 


Elsas & Seligmann, 
Bank und Wechſelgeſchäft 8 
Hamburg. 
SDG 
Stets vorräthig bei Ernst Lambeck 
Wahrſagekarten 


der Kartenlegerin Lenormand. 
Preis 6 Sgr. 


Der Lahrer Hinkende Pole 


für 1869 
iſt ſtets bei allen Buchhändlern und Buchbin⸗ 
dern vorräthig. Preis 4 Sgr. 
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„Deulſche Beihbibliolhek ! 
3b von N 
. Ernst Lambeck. il 
Er DD ͤ 2) 
a 9 
iR Die für das Bücherleſen wenig günſtige Sommerzeit habe ich dazu benutzt, 


waren. 


GREEN 


aus meiner Leihbibliothek alle diejenigen Werke zu entfernen, welche doppelt vorhanden, 
nicht ganz vollſtändig oder dem zeitigen Geſchmacke des Publikums nicht mehr entſprechend 
Es wurde ſodann der Haupt⸗Catalog mit ſeinen 5 Nachträgen in ein Ganzes 
vereinigt, und ſämmtliche vorhandene Werke in ein Alphabet zuſammengeſtellt. 
„den letzten Monaten des vorigen Jahres, ſowie die in den neun Monaten dieſes Jahres 
E hervorragenden belletriſtiſchen Erſcheinungen find für die Bibliothek angeſchafft und in N 


Die in 


t den Katalog ebenfalls mit aufgenommen worden, jo daß derſelbe über &00 ganz neue 
Werke, außer dem ältern Beſtande, nachweiſt. 


ie Das Arrangement der Leihbibliothek ift bis über die Hälfte bewerkſtelligt und 2 
32 von dem neuen Kataloge liegen 6 Bogen gedruckt vor. In 5 bis 6 Tagen hoffe ich 46 
E mit der ganzen neuen Ausſtattung fertig zu fein. Was die erſten ſechs Bogen des Ka- N 
(> taloges enthalten, wird bereits ausgegeben. 0 


5 Und ſo empfehle ich denn die Benutzung der Leihbibliothek zu den bekann⸗ 
5 Einzelne Bücher werden auf 8 Tage für 1 Sgr. 0 


ausgeliehen. 


N — 2. — nz. 2m 
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ten billigen Abonnementsbedingungen. 


n 


1 Thorn, den 10. November 1868. 
Ernst Lambeck. 
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Verlag von Gebrüder Bornträger in Berlin: 
Wagenfeld's Vieharzneibuch. 


Elfte ſchr dermehrte Auflage mit neun zum Thel celorirten Kupfertafeln. 
Dauerhaft in Leinen gebunden. 


RER Vorräthig in Thorn bei Eruſt Lambeck. F 


Preis 1 Thlr. 24 Sgr. 


Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig. 


Aniverfal- Bibliotdbe. 


1. Göthe, Fauſt. Erſter Theil. 
2. Göthe, Fauſt Zweiter Theil. 
3. Leſſing, Nathan der Weiſe. 
4. Körner, Leyer und Schwert. 
5. Shakſpere, Romeo und Julie. 
6. Müllner, Die Schuld. 
7. Hauff, Wilhelm, Die Bettle⸗ 
rin vom Pont des Arts. 
Kleiſt, H. v. Michael Kohlhaas. 
Shakspere, Julius Cäſar. 
„Leſſing, Minna von Barnhelm. 
Börne, Ausgewählte Skizzen 
und Erzählungen. Erſter Bd. 
. Schiller, Wilhelm Tell. 
Sbakspere, König Lear. 
Knigge, Reiſe nach Braun⸗ 
ſchweig. 
5. Schiller, Die Räuber. 
„Leſſing, Miß Sara Sampſon. 
Shakspere, Macbeth. 
. 39, Jean Paul, Dr. Katzen ber 
gers Badereiſe. Zwei Theile 
Iffland, Die Jäger. 
. Shaföpere, Othello. 
Hauff, Wilhelm, Jud Süß. 
3. Kotzebue, Aug. v., Der Reh⸗ 


bock. 

24. Hebel, J. P., Alleman. Ge⸗ 
dichte. 

25. Hoffmann, E. T. A., Das 


Fräulein von Scuderi. 
Shakspere, Böſe Sieben. 
„Beer, Michael, Der Paria. 

Leſſing, Gedichte. 


Vorräthig bei 


Agenten⸗Anſtellungg 
| 


Vertreter, gleichviel ob Beamte, Lehrer, 
Rentier, Kaufleute, ꝛc. ꝛc. für ein Kunſt⸗Inſti⸗ 
Franco Offerten unter 
P. 3122 an die Annoncen Expedition von 


tut werden angeſtellt. 


Rudolf Moſſe, Berlin. 


Preis jedes Bandes: 2 Sgr. 


29. Moreto, Donna Diana. Be⸗ 

arbeitet von C. A. Weſt. 

30. Angely, Reiſe auf gemein⸗ 

ſchaftliche Koſten. 

31. Shakspere, Hamlet. 

32. Hoffmann, E. T. A. Das 
Majora:. ; 

. Schiller, Kabale und Liebe. 

34. Müllner, Der Kaliber. 

5. Shakespere, Kaufmann von 
Venedig. 

5. Jean Paul, Das Kampanerthal 

7. Leſſing, Der junge Gelehrte. 

38. Schiller, Don Carlos. 

. Shakspere, Antonius und 
Cleopatra. 

. Kleist, H. v., Käthchen. von 
Heilbronn. 

. Schiller, Wallenſteins Lager 
— Die Piccolomini. 

. Schiller, Wallenſteins Tod. 

3. Shakspere, König Richard II. 
Hauff, W., Phantaſien im 
Bremer Rathskeller. 

. Leſſing, Emilia Galotti. 

Shakspere, Der Sturm. 

Schiller, Jungfrau v. Orleans. 

. Rüben, Muhamed. 

Raimund, Der Verſchwender. 

50. Fe Die luſtigen Wei⸗ 

er. 

51. Schiller, Fiesko. : 

52. Hoffmann, Meiſter Marein. 

53. Shakspere, Was ihr wollt. 
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54. Schiller, Phädra. 

55. Göthe Hermann u. Dorothea. 
56—58. Shakspere, Heinrich VI. 
Drei Theile. 5 
59. Cornelius, König u. Dichter 
60. Schiller, Die Brant von 

Meſſina. 
61. Göthe, Reineke Fuchs. 
62. Shakspere Richard III. 
63. Govean, Waldenſer. 


64. Schiller, Maria Stuart. 
65. Calderon; Das Leben ein 


Traum. . 
66. Shakspere, Beiden Cdeln von 


erona. - 

67. Göthe, Werthers Leiden. 

68. Körner, Hedwig. 

69. Shakspere, Coriolan. 

70. Schiller, Geifterfeher. 

71. Göthe, Götz v. Berlichingen. 

72. Voß, Louiſe. 

73. Shakespere, Sommernachtstr. 

74. Moliere, Tartüffe. 

75. Göthe, Egmont. 

76. Mickiewicz, Sonette. 

77 80 Jeau Paul, Flegeljahre 
4 Bände. 755 

81. 82. Shakesp. Heinrich V2 Bde. 

83. Göthe, Iphigenie auf Tauris. 

84. Schiller, Neffe als Onkel. 

55—87 Hauff, Lichtenſtein 3 Theile. 

88. Goethe, Torquato Taſſo. 

89. Shafespere, Heinrich V. 

90 Kotzebue, Deutſche Kleinſtädter. 


Ernst Lambeck. 


== 


Ein frommes, gut gerittenes und 


auch gefahrenes Pferd iſt billig zu 
verkaufen. Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


Ein Commis, moſ. der polniſchen Sprache 
mächtig und mit der Buchführung vertraut, 
im Colonial-Waa⸗ 


J. Kuttner, Strzelno. 1 


findet dauernde Stellung 
ren⸗Geſchäft bei 


Neuſt. Markt 231 zu vermiethen. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 
Freitag, den 13. Oetober. 
neu „Politiſche Grundſätze.“ Preisgekrön⸗ 
tes Luſtſpiel in 4 Akten von Girndt. 
„Sie hat ihr Herz entdeckt.“ 
Act von Wolfgang Müller von Königswinter. 


Zum erſten Mal, 


L. id nelſer. 
Parterrezimmer, mit auch ohne Möbel, i 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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Vorher: 
Luſiſpiel in 1. 
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